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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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Verband Schweiz. Konſumvereine. 


Damen-, Herren: und Knabenkleiderſtoffe 


ſind in jeder Familie ſtets begehrt. Deshalb erſuchen wir die Vereinsorgane, ihre 
Mitglieder auf die reichhaltigen Kollektionen des V. 8. K. aufmerkſam zu machen. 
Beſonders empfehlen wir unſere Stammkarte zur gefl. Beachtung; dieſe enthält: 
Cheviots in allen Farben und Preislagen. 
Kammgarne in ſchwarz, blau und meliert. 
Loden in ganz- u. halbſchwer, uni und nouveaute. 
Halblein in allen Farben und Preislagen. 
Halbtuch in großer Auswahl in Deſſins und Preislagen. 


Die Kollektion für Haushaltungstücher umfaßt in 45 
Abteilungen alle Tücher für Leib-, Bett-, Tiſch- und Küchenwäſche. 
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Aus dieſen Muftern kann ſowohl die beſte Ausſtener als auch der einfachſte 
Bedarf ausgewählt werden. 


Verband Teig, Stonfmwereiste Uffing Stelle als Buchhalter und Kassier. 
XVII. Kreis (Vorort Luzern). 


Mit Antritt März, spätestens April, suchen wir zur 
Besorgung der Buchhaltung und Kassa einen tüchtigen 


Einladung u der 4. Ronferen; bene hat 75 95 Sie SE auszu- 
au weisen und muss mit der doppelten Buchführung, ame— 


2 23 2 9 ; . rikanisches System, vollständig vertraut sein. 
Sonntag den 28. Inunar 1910, vormittags 10 Uhr, Die zu leistende Kaution beträgt Fr. 5000 und der 


in Gaſthof 3. „Pilatus“ in Zug. Gehalt Fr. 3000 bis Fr. 4200. Bewerber wollen ihre 
Anmeldungen unter Beilage von Zeugnisabschriften bis 
Traktanden: zum 18. Januar nüchsthin der Verwaltung des Kon- 

1. Protokoll. sumvereins Chur einreichen, an welcher Stelle auch 

2. Appell. | allfällig weitere Auskünfte eingeholt werden können. 

3. Allgemeine Umfrage. 

4. Referat des Herrn E. Schwarz, Mitglied der Verwal— g 0 
tungskommiſſion des V. S. K., über „Eigenpackung | Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
und Eigenproduktion“. 

5. Eventuell: Referat des Herrn E. Furrer, Luzern, Angebot 
über „Dividendenhunger“. 9 

i d j telle sucht eine Tochter, bestandenen Alters, in einem 

6. Beſtimmung . nächſten Verſammlungsortes. Konsumverein als Ladentochter oder zur selbständigen 

x 2 5 en Führung eines kleinen Konsumdepöts. Offerte er Chiffre B. M. 3 
Die Kreisvereine werden gebeten, bis ſpäteſtens den = in. eu eg ee 


21. Januar dem Vereine in Zug die Zahl der Delegierten 
bekannt zu geben, welche am gemeinſchaftlichen Mittag— 


eſſen teilnehmen werden. Genoſſenſchaffliches Volksblatt. 


Wir erſuchen um zahlreiches Erſcheinen. ; r . 888 
Mit genoſſenſchaftlichem Gruße Inhalt der Nr. 1 der Wochenausgabe vom 7. Januar 1910. 


. 2 Jahreswechſel. — Umſchau. — Aus Frauenkreiſen. 

Für den Kreisvorſtand XVII: | — Du! — Allerlei Nützliches. — Quittung. — Wahr⸗ 

Der Präfident: Der Aktuar: ſprüche. — Aus den Behörden des A. C. V. — Feuilleton 
Furrer. Liechti. | (Was man zu eſſen bekommt). 
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X. Jahrgang. 
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Soziale und wirtſchaftliche Aufgaben der Konfum- 
genoſſenſchaft. 


Von Prof. Dr. J. Fr. Schär. 
III. 
Das Streben der Konſumvereine nach höchſter wirtſchaſt— 
licher Leiſtungsfähigkeit. 

Wenn ſich die Konſumvereine in bezug auf das Grund— 
weſen und die treibenden Motive auf einen den gewöhn— 
lichen Erwerbsformen entgegengeſetzten Standpunkt ſtellen, 
ſo trifft dies nicht zu in Bezug auf die Organiſation des 
Betriebes. In dieſer Beziehung müſſen die Konſumvereine 
fi) alle jene Fortſchritte aneignen, die von den gut or— 
ganiſierten Privatbetrieben zur Erhöhung ihrer Leiſtungs— 
fähigkeit zur höchſten wirtſchaftlichen Ausnutzung von Kraft, 
Zeit und Mitteln erzielt worden ſind. Mit Bezug hierauf 
ſtellen wir folgende Forderungen: 

Die Konjumvereine müſſen möglichſt kapitalkräftig ſein, 
indem ſie einerſeits ihr eigenes Vermögen, den Reſerve— 
fonds, ſtetig vergrößern und als unantaſtbares Ge— 
noſſenſchaftsgut erklären, und andererſeits auf dem 
Wege des Kredits die Erſparniſſe ihrer Mitglieder zins— 
vergütend an ſich ziehen und im Geſchäfte nützlich ver— 
werten. Denn ohne genügende Geldmittel kann kein 
Genoſſenſchaftsbetrieb wirtſchaftlich leiſtungsfähig 
gemacht werden. Die Zuſammenlegung der Erſparniſſe 
der Mitglieder zur Förderung der Genoſſenſchaftszwecke iſt 
daher eine Hauptforderung. 

Die Genoſſenſchaften müſſen fich auch die Vorteile 
der Arbeitsteilung und ganz beſonders des Großbe— 
triebes zu eigen machen. Wir vertreten die Meinung, 
daß die Konſumvereine trotz ihres hohen ſozialen Prinzips 
der Gewinnausſchaltung keine Berechtigung hätten, wenn 
ſie wirtſchaftlich einen Rückſchritt darſtellten und die höchſte 
Steigerung der Reichtumserzeugung hemmen oder gefährden 
würden. Wie die Erfahrung lehrt, müſſen ja auch tatſäch— 
lich die genoſſenſchaftlichen Gebilde zugrunde gehen, wenn 
fie nicht richtig verwaltet und unwrrtſchaftlich betrieben 
werden. Aber das iſt gerade das Entſcheidende, daß die 
Konſumgenoſſenſchaften auch wirtſchaftlich ein ganz 
bedeutender Fortſchritt ſind; daß ſie die Erzeugung 
des Reichtums nicht nur nicht hemmen, ſondern mächtig 
ſteigern zufolge ihrer in der vereinigten Konſumkraft und 
in ihrem ſolidaren Zuſammenſchluß begründeten Stärke. 
Den Konſumvereinen wohnt die Tendenz inne, ſich zu 
Großbetrieben zu entwickeln; ſie nützen ihre Läden und 
ihre Mittel beſſer aus, als die Mehrzahl der Privatge— 
ſchäfte, ihre Angeſtellte leiſten mehr, die Unkoſten ſind 
kleiner, die unwirtſchaftliche Verzettelung der Kräfte findet 
nicht ſtatt. Man vergleiche nur die auf einen Laden und 
eine Ladnerin entfallenden durchſchnittlichen Umſchlagswerte 
in einem großen Konſumverein mit den entſprechenden 
Werten in einem Privatgeſchäfte; ſelbſt dem Warenhaus 
ſind ſie in dieſer Beziehung überlegen. 


Dies iſt aber für einzelne kleinere Konſumpereine 
nur möglich, wenn fie ſich zu nationalen Wirtſchafts— 
verbänden zuſammenſchließen. Wie der einzelne iſolierte 
Konſument erſt durch ſeinen Anſchluß an einen örtlichen 
Konſumverein ſtark wird und der Wohltat der Gemein— 
ſchaft teilhaftig wird, ſo kann der einzelne Konſumverein 
nur dann zu einer wirtſchaftlichen Macht gelangen, wenn 
er ſich dem nationalen Zentralverbande auſchließt. Da— 
durch wird jeder kleine Verein zum Organ eines 
Großbetriebes; denn es bedarf keines Beweiſes, daß 
die Konſumvereine in ihrer Vereinigung einen Großbetrieb 
darſtellen, der von keinem anderen Konkurrenzgeſchäfte 
erreicht wird. Es iſt die Zentralſtelle, in der Schweiz 
der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine in Baſel, 
die den Konſumvereinen ihre wirtſchaftliche Ueberlegen— 
heit verleiht. Nicht genug kann man die einzelnen 
Konſumvereine darauf aufmerkſam machen, daß ſie ohne 
die Zentralſtelle einem Körper ohne Kopf gleichen, daß die 
Zentralſtelle nicht eine zufällige Einrichtung, ein gewöhn⸗ 
liches Einkaufs- und Vermittlungsgeſchäft, ſondern das 
allen gemeinſame Hauptorgan iſt. Leider iſt dieſe Einſicht 
noch nicht in alle Glieder des Verbandes gedrungen; noch 
gibt es Verbandsvereine, die in ihrer Einkaufszeutrale 
nichts als eine Großhandlung erblicken, die man nach Be⸗ 
lieben benutzt, auf der Seite läßt oder gar mißbräuchlich 
gegen andere Groſſiſten ausſpielt. Die wichtigſte Aufgabe 
der Vereine und der Zentralbehörden liegt unſtreitig in 
der ſtetigen Mehrung der Leiſtungsfähigkeit und Kraſt der 
Zentraleinkaufsſtelle. Ein Hauptmittel hierzu iſt auf der 
einen Seite die Aufklärung, daß dieſe Zentralſtelle ein allen 
Verbandsvereinen gehörendes gemeinſames Organ iſt, 
andererſeits in der den Leitern der Zentralſtelle obliegen— 
den Pflicht, ſich dieſer Aufgabe ſtets bewußt zu bleiben 
und ihre Nützlichkeit und Notwendigkeit durch ſtets wach⸗ 
ſende Leiſtungsfähigkeit zu beweiſen. Leiter und Organe 
der nationalen Zentraleinkaufsſtelle dürfen nie vergeſſen, 
daß ſie einzig und allein im gemeinſamen Dienſt der Ver— 
bandsvereine und ihrer gemeinſamen Intereſſen ſtehen. 
Sie ſind an die höchſte Stelle der nationalen Wirtſchafts— 
gemeinde gerückt, ſie haben die Verbindung der hundert— 
tauſend Familien des Landes mit dem Weltmarkt zu be— 
ſorgen, ſie ſind au jene früher erwähnte Peripherie geſtellt, 
von wo aus der Preiskampf gegen die im Intereſſengegen— 
ſatz ſtehenden Verkäufer geführt werden muß; ſie ſind nicht 
nur örtlich, ſondern auch ſachlich die Grenzwächter für den 
Eingang der Waren in das nationale Wirtſchaftsgebiet, 
und ihre Pflicht iſt es daher auch, alle und jede Fälſchung 
oder Surrogierung der Waren zu entdecken und zurück— 
zuweiſen. Sie haben den Lauf des Weltmarktes zu ſtudieren 
und die Konjunktur auszunutzen und das alles im Intereſſe 
der großen nationalen Genoſſenſchaftsgemeinde. 

Allein damit iſt die Aufgabe der Verbandsleitung und 
der Verbandsbehörde noch lange nicht erſchöpft. Ihre 
Tätigkeit muß ſich auch nach innen richten: alle ſich zeigen- 


den Auswüchſe in den Vereinen zu bekämpfen, Irregeleitete 

auf den rechten Weg zurückzuführen, Schwachen beizuſtehen; 
neuentſtehenden Vereinen zu helfen, die Leiſtungsfähigkeit 
jedes Gliedes zu fördern, das iſt die eine Seite der inneren 
Aufgabe. Die andere Seite beſteht in der Abwehr von 
Angriffen, die gegen die freie Entwicklung der Genoſſen— 
ſchaften gerichtet ſind; in dem Beiſtand bei Steuerkonflikten 
oder anderen Eingriffen der Behörden in die Rechte der 
Mitglieder. 

Endlich hat der Verband auch Beziehungen der natio— 
nalen Konſumentengemeinde mit anderen nationalen Ver— 
bänden zu unterhalten, und zwar nicht nur, um in geiſtige 
Fühlung mit ihnen zu treten, ſondern um die Wege und 
Mittel zu finden, wie der internationale Produktenaustauſch 
von Genoſſenſchaftsverband zu Genoſſenſchaftsverband am 
beſten organıfiert werden kann. 

Verband und Vereine müſſen alſo eine wirtſchaft— 
liche Einheit, een Organismus bilden, deſſen Aufgabe 
es iſt, die Leiſtung' ähigkeit aufs höchſte anzuſpannen und 
die Grundſätze eines guten Haushaltes zu verwirklichen. 
Hieraus leite ich folgende Forderungen ab, die ich nur 
skizzieren will. 

1. Bekämpfung der Konkurrenz unter den Konſum— 
vereinen, reinliche Abgrenzung des Wirtſchaftsgebietes, 
Fuſion von beſtehenden Konkurrenzvereinen in der gleichen 
Stadt. Verhütung von Neugründungen in Ortſchaften mit 
ſchon beſtehenden Vereinen. 

2. Verhütung nicht lebensfähiger Gründungen von 
Vereinen mit zu wenig Mitgliedern und zu geringen Be— 
triebemitteln. 

3. Organiſation des Betriebes jeder Genoſſenſchaft 
nach erprobten Geſchäftsgrundſätzen: Bekämpfung der Ab— 
gabe gegen Kredit; Verhütung von zu großen Waren— 
lagern, Beſchränkung in der Errichtung neuer Läden; 
zweckmäßige Arbeitsteilung; Maßhalten im Aupaſſen an 
die Bequemlichkeit der Mitglieder (Hausſpedition). 

4. Strenge Kontrolle des Rechnungs- und Kaſſen— 
weſens und der Ladnerinnen, peinlichſte Ordnung in der 
Buchführung, gewiſſenhafte Kalkulation der Preiſe. 

5. Aufſtellung richtiger Bilanzen mit reichlichen Ab— 
ſchreibungen, regelmäßiger und unbegrenzter Mehrung des 
Reſervefonds, Unantaſtbarkeit desſelben und Anſammlung 


Aus dem Haushalt 
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- 
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5 
27 


Geſamt⸗ 
Cinwohner⸗ 
zahl 
der Stadt 


Mit⸗ 
glieder⸗ 
zahl * 


Ver⸗ 
kaufs⸗ 
ſtellen 


Name und 
Gründungsjahr 
des Konſumvereins 


Umſatz 


* 
2 
22 
28 2 
2 
8 8 8 
E 
8 5 
22 
3 2 2 
235 
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eines ſtets wachſenden Genoſſenſchaftsvermögens; Bekämpf— 
ung zu hoher Rückvergütung. 

6. Sorgfältige Ueberwachung des Warenlagers und 
Verhütung von Entwertung und Zugrundegehen einzelner 
Waren. Richtiges Verhältnis des Vorrats zum Umſatz. 

7. Heranbildung tüchtiger Verwalter und Ladnerinnen 
ſowie der übrigen Verwaltungs- und Leitungsorgane. 

8. Aufklärung der Mitglieder über die Qualität, den 
Nährwert, die Behandlung, die richtige Verwendung und 
Ausnutzung der verſchiedenen Waren. 

9. Stetige Anpafjung au die Bedürfniſſe der Mit- 
glieder, Verwertung der Fortſchritte in der Güterproduktion; 
Einführung neuer Artikel nach erfolgter Erprobung der— 
ſelben auf ihre Preiswürdigkeit und Nützlichkeit. 

10. Sukzeſſive, den Kräften und Mitteln angemeſſene 
Ausdehnung des Betriebes auf die wichtigeren Bedarfsgüter 
und Einrichtung der Eigenproduktion (Bäckerei, Molkerei, 
Schlächterei, Fabriken, Wohnungen uſw.). 

11. Feſtſetzung der Arbeitsbedingungen, der Gehälter 
und Löhne für die Angeſtellten und Arbeiter nach muſter— 
gültigen Normen zwecks Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit 
einerſeits, der Ermöglichung einer anſtändigen Lebens— 
haltung andererſeits. 

12. Wohlfahrtsaufgaben der Konſumvereine: Aus— 
breitung der genoſſenſchaftlichen Bildung zwecks Erziehung 
zu wahren Genoſſeuſchaftern. Bibliotheken, Vorträge, Pflege 
der edlen Volksvergnügungen. Ferienheim. Notkaſſen uſw. 

13. Organiſation der Konſumkraft der Mitglieder in 
ihrem Verein, der Vereine in ihren nationalen Verbänden. 


Anhang. 


Einen Einblick in die Bedeutung der Konſumgenoſſen— 
ſchaften gewährt folgende Tabelle, aus der man erſieht, 
welche Ausdehnung der Haushalt der zehn größten Vereine 
im Jahre 1908 erreicht hat. Am intereſſanteſten iſt wohl 
der in der ſiebten Spalte ausgerechnete Umſatz für eine 
Haushaltung, in welcher Hamburg mit der niedrig— 
ſten (204 Mk.), Edinburgh mit der höchſten (787 Mk.) 
Beteiligungsziffer erſcheint. Gerade hier liegt der Be— 
weis dafür, daß ſich eine Menge von Vereinen trotz ihrer 
Größe noch im Anfang ihrer Entwicklung befinden. 

Immerhin erreicht der Durchſchnitt pro Haushaltung 
für alle zehn Vereine 406 Mk., d. h. etwa den vierten 


Umſatz 
pro 
Haus- 
haltung 


Geſamt⸗ 
reſerven und | Spareinlagen 
andere Fonds 


Anteilſchein⸗ 
Guthaben 


Eigen⸗ 
produktion 


Verhaltnis; 
Beſchäftigte 
Perſonen 


Mk. 


18,815,113 


1. Breslau, Kon— 
ſumverein, 1866 
2. Leeds, Industrial 
Co-op. Soc., 1849 
3. Leipzig, Konſum⸗ 
verein, 1884 
4. Edinburg, Co— 
op. Society . . 
5. Wien, I. nied.-dft. 
Arb.⸗K.⸗V., 1864 
6. Bolton, Co-op. 
Society 
7. Hamburg, „Pro⸗ 
duktion“, 1899 
8. Baſel, Allg. Con- 
ſumverein, 1865 
9. Stuttgart, Kon⸗ 
ſumverein, 1864 
10. Dresden, „Bor- 
wärts“, 1888 . 


87,319 | 471,000 
440,000 
320,000 

1,880,000 


49,847 33,228,640| : 


40,508 16,864,590 


37,829 29,492,020 


36,730 


35,194 | 173,000 


35,098 | 800,000 


30,528 | 120,000 |2: 


26,972 | 250,000 |10,79 | 7,768,198 


26,304 | 514,000 | 5,12 | 8,713,990 


406,329 164,897,531 


** Dieje 
Ohne Berückſichtigung der Moltereiprodukte. 


Es RT beachten, daß im allgemeinen jedes Konſumvereinsmitglied eine Familie repräſentiert, daß alſo jedes 
q 


1,090,050 1,020,945 


16,472,100 1,233,820 779,480 


1,273,366 731,726 | 1,164,890 


11,130,060 2,686,980 556,720 


231,024 | 1,580,074 624,882 704,042 


14,278,280 ? 671,720 826,140 


518,612 | 3,500,000 | 126,904 | 3,778,057 


— 4,729,817“ 930,198 | 1,075,611 


685,760 | 1,482,330 198,790 | 1,198,565 


423,682 | 1,045,000 610,370 | 1,271,293 


46,102,934 21,756,597 | 8,836,335 11,354,788 


Mitglied im Durchſchnitt 4—5 Perſonen vertritt. 


erhältniszahl ergibt ſich durch Multiplitation der prozentualen Beteiligung der Einwohner als Mitglieder mit dem Umſatz pro Mitglied. 


Teil ihrer geſamten Jahresausgaben für den Lebens— 
bedarf, ſoweit er nach dem heutigen Entwicklungsſtand 
der betreffenden Konſumvereine durch ſeine Anſtalten ge— 
deckt werden kann. Je mehr ſich dieſe Anſtalten auf die 
verſchiedenen Bedarfsgüter ausdehnen, deſto mehr wächſt 
naturgemäß die Beteiligungsquote jeder angeſchloſſenen 
Familie. Daher ſteht laut den Tabellen die wachſende 
Eigenproduktion im Verhältnis zur wachſenden Inanſpruch— 
nahme der Genoſſenſchaftsanſtalten. 

Ein zweites wichtiges Vergleichsmoment bildet die in 
Spalte 4 angegebene Beteiligungsziffer der Geſamtbevölke— 
rung; berückſichtigt man, daß hinter jedem Mitglied faſt 
ausnahmslos eine Familie ſteht, nimmt man die Durch— 
ſchnittsſtärke eines Haushalts zu 4 bis 4,5 Perſonen an, 
jo ergibt ſich, daß Wien mit zirka 2%, d. h. zirka 9% 
der Geſamtbevölkerung, am niedrigſten, während Baſel mit 
25 ¼ %, d. h. mit ungefähr 95% der Geſamtbevölkerung 
am höchſten ſteht. 

Den richtigen Maßſtab für die örtliche Bedeutung 
der genoſſenſchaftlichen Entwicklung gewinnt man aber erſt 
durch Verbindung dieſer zwei Momente (Umſatz pro 
Mitglied bezw. Haushaltung und Beteiligungsquote der 
Bevölkerung). Durch Multiplikation dieſer beiden Zahlen 
ergibt ſich, für wie viel Mark Bedarfsgüter per 
Kopf der Geſamtbevölkerung beim betreffenden 
Konſumverein gedeckt werden. Erſt an der Größe 
dieſer Verhältniszahl läßt ſich auch der 
Einfluß bemeſſen, den der betreffende Kon— 
ſumverein auf die Preisbildung an ſeinem 
Platze hat. 

Wie man ſieht, ſteht Baſel mit einem Bezug 
von Mark 128 pro Kopf der Geſamtbevöl— 
kerung weit obenan, während die drei größten 
engliſchen Konſumvereine, Bolton mit 98, Edin— 
burg mit 93 und Leeds mit 75 Mark weit zurückbleiben. 
Von den deutſchen Konſumvereinen ſteht Breslau mit 
Mark 40 obenan; immerhin iſt die örtliche Bedeutung 
des A. C. V. Baſel mehr als dreimal ſo ſtark als Breslau. 
Die ſtark abfallenden Verhältniszahlen von Leipzig mit 
33, Stuttgart mit 23, Dresden mit 17, Hamburg mit 9 
und Wien gar nur mit 5 Mark mögen ſich dadurch 
erklären: 

1) daß in dieſen Städten die Teilnahme an der 
konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation nur einige Schichten 
der Bevölkerung erreicht; es fehlt ihnen zum Teil der 
Charakter der Allgemeinheit, der ein ſo hervor— 
ragendes Merkmal der Basler Organiſation iſt; 

2) daß die Schwierigkeit der genojjen- 
ſchaftlichen Organiſation mit der Größe der 
Städte wächſt; 

3) daß viele dieſer letztgenannten Vereine noch im 
Anfangsſtadium ihrer Entwicklung ſtehen und bei ihnen 
die Eigenproduktion, ſowie die Ausdehnung der Ver— 
ſorgung mit möglichſt allen Bedarfsgütern hinter den 
erſtgenannten zurückgeblieben ſind. 


Anmerkung der Redaktion: Mit Genugtuung 
werden unſere ſchweizeriſchen Leſer aus den hochintereſſanten 
Zahlen, die Herr Profeſſor Dr. Schär zuſammengeſtellt hat, 
erſehen, welch hohen Rang unſer größter ſchweizeriſcher 
Verbandsverein unter ſeinen Kollegen einnimmt, und auf 
welch hohe Stufe dieſer Verbandsverein gelangt iſt. Aber 
gerade der Vergleich zwiſchen dem, was erreicht worden 
iſt und dem, was noch erreicht werden kann, wenn alle 
Genoſſenſchafter ihre ganze Kaufkraft dem eigenen Betrieb 
zuwenden, wird ein weiterer Anſporn ſein, auf dem Er— 
reichten nicht auszuruhen, ſondern ſich das Ziel immer 
höher zu ſtecken, bis das von unſerem früheren Verbands— 
präſidenten im Eingang dieſer Abhandlung erwähnte End— 
ziel, die Bildung einer ſolidaren Wirtſchafts— 
gemeinde, erreicht iſt. 


Alm 


Die Gründung des Verbandes ſchweiz. Nonſumvereine.“ 


Am 12. Jannar d. J. ſind es zwanzig Jahre, ſeit 
unſer Verband gegründet wurde. 

Der Umſtand, daß von den heute uns angeſchloſſenen 
Verbandsvereinen nur wenige bei der Gründung mitwirkten, 
— die Mehrzahl derſelben iſt überhaupt erſt ſpäter ge— 
gründet worden — und auch von den damals mitwirken— 
den Genoſſenſchaftern nur noch wenige in unſerer Bewegung 
tätig ſind, — viele verdiente Männer hat uns auch der 
Schnitter Tod entriſſen, — gibt uns nicht nur das Recht, 
ſondern legt uns direkt die Pflicht auf, anläßlich des Tages, 
da der Verband in das dritte Dezenium ſeines Beſtehens 
tritt, dieſer Gründung und der dabei mitwirkenden Per— 
ſonen in Dankbarkeit zu gedenken und der heutigen 
Generation der Konſumgenoſſenſchaft zu zeigen, aus welch 
kleinen und beſcheidenen Anfängen der Verband ſchweiz. 
Konſumvereine ſich entwickelt hat. 

Schon Dr. Hans Müller hat in ſeiner für die ſchwei— 
zeriſche Landesausſtellung von 1896 beſtimmten Darſtellung, 
der Entwicklung und der Reſultate der ſchweizeriſchen Kon— 
ſumgenoſſenſchaften die Gründung des Verbandes geſchildert. 
Wir ſind heute in der Lage, dieſe Darſtellung in einzelnen 
Detailpunkten zu ergänzen, die 1896, da die Erinnerung 
an die Gründungsvorgänge noch friſcher war, nicht be— 
ſonders beachtenswert erſchienen. 

Die erſte Anregung zur Gründung des heutigen Ver— 
bandes ging von dem verdienten Genoſſenſchafter Herrn 
Edmond Pictet, dem Gründer der Société suisse de con- 
sommation in Genf aus, der ſowohl durch ſeine Beziehungen 
zu Profeſſor Gide in Paris, für den er regelmäßig, aller— 
dings nur unvollſtändige Erhebungen über die Eutwicklung 
des Konſumvereinsweſens in der Schweiz machte, wie durch 
eigene Kenntnis der engliſchen Verhältniſſe von dem Wirken 
der ausländiſchen Konſumgenoſſenſchaftsverbände informiert 
baff und Ähnliche Erfolge auch in der Schweiz zu erreichen 

offte. 

Herr Pictet als Präſident des Genfer Vereins richtete 
am 1. März 1886 die Einladung an den A. C. V. Baſel, 
er möchte die Initiative zur Gründung eines Verbandes 
ſchweiz. Konſumvereine ergreifen. Am 6. März 1886 wurde 
Herr Pictet davon unterrichtet, daß ſich der A. C. V. Baſel 
vorerſt noch an den Konſumverein Zürich wenden werde, 
was durch Schreiben vom 27. März geſchah. Letzterer, 
der damals ſchon in privatkapitaliſtiſchem Fahrwaſſer ſegelte, 
lehnte die Mitwirkung durch Schreiben ſeiner Verwaltungs— 
kommiſſion vom 2. April 1886 ab, worauf Herr Pictet 
und der Genfer Verein durch Zuſchriften vom 9. und 22. 
April 1886 verſtändigt wurden, daß der A. C. V. Baſel, 
ohne die Sache aus den Augen zu verlieren, vorerſt noch 
zuwarten wolle. 

Die Wartefriſt, die ſich der A. C. V. ausbedang, 
dauerte etwas lange; erſt am 4. September 1889 griff 
Chriſtian Gaß in der Betriebskommiſſion des Basler Vereins 
die Angelegenheit wieder auf unter Hinweis auf die über— 
handnehmenden agrariſchen und anderweitigen Schutzzoll— 
tendenzen und die Begünſtigung einzelner Berufsgruppen 
zu Laſten der Konſumenten bei Ausführung des eidgenöſ— 
ſiſchen Alkoholmonopols. 

Nachdem die Betriebskommiſſion dem Vorſchlage des 
Herrn Gaß zugeſtimmt hatte, wurde die Angelegenheit am 
25. September 1889 dem Verwaltungsrate vorgelegt und 
das in Nr. 39 des letzten Jahrgangs abgedruckte Zirkular 
genehmigt. 

Bei der Verſendung dieſes Zirkulars an die bekannten 
ſchweizeriſchen Konſumvereine wurde brieflich bei den Ver— 
einen in Genf und Zürich auf die Beſtrebungen des Jahres 
1886 Bezug genommen. 

Am 9. November wurde dem Verwaltungsrat des 
A. C. V. mitgeteilt, auf die abgeſandten Zirkulare ſeien 


850 Vergleiche hiezu den einleitenden Artikel in No. 39 des 
„Schweiz. Konſumverein“ vom 25. September 1909. 
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44 Antworten eingegangen, 40 zuſtimmende, 3 unbejtimmte 
und eine ablehnende. Letztere ſtammte bezeichnender Weile 
vom Konſumverein Zürich. Durch ein vom 8. November 
1889 datiertes Zirkular wurde dies den betreffenden Ver— 
einen zur Kenntnis gebracht und das weitere Vorgehen 
folgendermaßen ſkizziert: f 

„Dieſes erfreuliche Reſultat ſichert das Zuſtandekommen der 
Oltener Verſammlung vollſtändig, und es wird nun das Nächſte 
ſein, daß ein Programm ſeſtgeſetzt und der Tag der Verſammlung 
beſtimmt wird. Dieſes Programm wird nach unſerer Meinung eine 
Anzahl von allgemeinen Grundſätzen enthalten, welche das Funda— 
ment des künftigen Verbandes zu werden beſtimmt ſind, und über 
welche einzeln diskutiert und beſchloſſen werden ſoll, um eine Grund— 
lage für die neuen Statuten zu gewinnen. Der hierſeitige Verein 
wird ein ſolches Programm in nächſter Zeit aufſtellen und nachher 
den Tag der Verſammlung feſtſetzen. Selbſtverſtändlich find unſere 
Vorſchläge nicht maßgebend, und es können in der Verſammlung 
ſelbſt Anträge geſtellt und Anregungen gemacht werden. Wenn 
andere Vereine uns ſchon jetzt ſolche Anträge und Anregungen 
zukommen laſſen, werden wir dieſelben mit Dank entgegennehmen, 
unbefangener Prüfung unterziehen und tunlichſt berückſichtigen.“ 

Am 9. Dezember legte der damalige Präſident des 

Verwaltungsrates des A. C. V. Baſel, Herr Cöleſtin Stadel— 
mann, der Betriebskommiſſion einen Statutenentwurf vor, 
der unter anderem auch vorſah, daß ſofort ein „Vereins— 
organ“ geſchaffen werde. Die Betriebskommiſſion genehmigte 
den Statutenentwurf zu Handen des Verwaltungsrates 
des A. C. V. Baſel mit Ausnahme des in Ausſicht ge— 
nommenen Preßorganes und nahm ferner auf den 22. De— 
zember 1889 eine vorberatende Sitzung der Delegierten der 
Vereine von Olten, Genf, Zürich, Winterthur, Schönen— 
werd und Baſel in Ausſicht, während die eigentliche kon— 
ſtituierende Sitzung auf den 12. Januar 1890 nach Olten 
vorgeſchlagen wurde. 
Der Verwaltungsrat des X. C. V. Baſel beſchloß am 
11. Dez. 1889, von einer Vorverſammlung abzuſehen und 
die Delegiertenverſammlung auf den 11. 12. Januar nach 
Olten einzuberufen. 

Herr Stadelmann war am 29. Dezember 1889 perſönlich 
in Olten, um die Vorbereitungen zur Verſammlung zu 
treffen. 

Durch ein vom 2. Januar 1890 datiertes Zirkular 
wurden diejenigen Konſumvereine, die ihre Zuſage erteilt 
hatten, auf den 11. u. 12. Januar nach Olten eingeladen. 
Für den 11. Januar war Zuſammenkunft der mit den Nach— 
mittagszügen anlangenden Delegierten im Hotel Wyß 
und Vorbeſprechung der Traktanden vorgeſehen. 

Für die am 12. Januar 1890 vormittags 10 Uhr 
ebenfalls im Hotel Wyß beginnende Hauptverſammlung 


war folgende Tagesordnung vorgeſchlagen: 


1. Wahl eines Tagespräſidenten und eines Aktuars. 

2. Beratung der Verbandsſtatuten. 

3. Konſtituierung des Verbandes und Wahlen. 

4. Eingabe an die Bundesbehörden betreffend die 
Zölle auf Lebensmittel. 

Eventuell individuelle Anträge. 


Da der projektierte Statutenentwurf von den Be— 
hörden des A. C. V. noch nicht vollſtändig durchberaten 
war, wurde nur deſſen Gliederung den Vereinen zur 
Kenntnis gebracht, mit dem Erſuchen, an Hand dieſes 
Schemas in den einzelnen Vereinsverwaltungen Vorbe— 
ſprechungen abzuhalten, damit möglichſt alle Anſichten ver— 
treten ſeien. 

Das den Vereinen mitgeteilte Gerippe der Statuten 
ſah folgende Vorſchriften vor: 

1. Zweck (bereits mitgeteilt). 

2. Verwaltung. — Organe des Verbandes: Dele— 
giertenverſammlung, Verwaltungsrat bezw. leitende 
Kommiſſion, Zahl der Delegierten der einzelnen 
Vereine und Stimmrecht derſelben, Zentralorgan. 

Sitzungen. 

. Beiträge der einzelnen Vereine und Genoſſenſchaften. 
Verwendung derſelben. 

Befugniſſe der Verwaltungsorgane. 


or 
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6. Abſtimmungen. 

7. Mitgliedſchaft. 

8. Rechte und Pflichten der zum Verband gehörenden 
Vereine und Genoſſenſchaften. 

9. Statutenreviſion. 


Am 6. Januar 1890 beriet die Betriebskommiſſion des 
A. C. V. Baſel den Statutenentwurf zu Ende und ſchlug 
als Delegierte von Baſel vor die Herren J. Fr. Schär, C. 
Stadelmann, Chriſtian Gaß, Gyſin, Börlin und Verwalter 
S. Schaffner. 

Ueber die Verhandlungen vom 11. und 12. Januar 
erſchien ein allerdings nun zur Rarität gewordenes ge— 
drucktes Protokoll, dem wir folgendes entnehmen: 


A. Verhandlung vom 11. Januar 1890. 


An dieſer Verſammlung waren 16 Delegierte anweſend, 
die von Heren Stadelmann namens des einladenden Vereins 
begrüßt wurden unter Hinweis auf den Zweck der Zu— 
ſammenkunft. Herr Stadelmann übernahm das Tages— 
präſidium für dieſe Verſammlung und betraute mit der 
Protokollführung Herrn Rudolf Spreuermann aus Baſel. 

Die Vorberatung des von Baſel ausgearbeiteten 
Statutenentwurfes rief einer lebhafte Diskuſſion und ergab 
folgendes Reſultat: 


§ 1, Zweck des Verbandes, wird belaſſen. 

$ 2 gibt dem Herrn Präſidenten zu einigen Bemerkungen An- 
laß. Er wünſcht, daß der Präſident des Verbandsvorſtands auch die 
Delegiertenverſammlung zu leiten habe. Von der anfänglich geheg- 
ten Abſicht, ein Zentralorgan für Schweiz. Konſumvereine zu grün— 
den, ſei vorderhand Umgang genommen worden; doch werde die 
Frage wohl ſpäter noch an die Hand genommen werden müſſen. 
Als Aequivalent hiefür mögen einſtweilen Zirkulare, ſowie von den 
Vereinen auszufüllende Formulare dienen. 

Bei Feſtſetzung der Behörden des Verbands ſchlägt Herr Schär 
von Baſel vor, außer der Delegiertenverſammlung und dem Ver— 
bandsvorſtande noch ein Bureau der Delegiertenverſammlung ein— 
zuführen, welcher Vorſchlag jedoch von Herrn Honegger, St. Gallen, 
bekämpft wird. Letzterer weiſt namentlich darauf hin, daß bei einer 
derartigen Einrichtung der Präſident der Delegiertenverſammlung 
nicht auf dem Laufenden ſein könne und daher immer auf den Ver— 
bandsvorſtand angewieſen ſei. Bei der darauf folgenden Abſtimmung 
wird der Antrag des Herrn Honegger, auf Beibehaltung angeführter 
zwei Behörden, faſt einſtimmig angenommen. 

Bezüglich Vertretung der Vereine durch Delegierte ſtellt Herr 
Honegger, St. Gallen, zu Gunſten der größern Vereine den Antrag, 
Vereinen von über 2000 Mitgliedern das Recht der Vertretung durch 
vier Delegierte einzuräumen, was aber Herr Prof. Keller, Olten, 
etwas zu ſtark findet, indem eben die meiſten Vereine kleinere ſeien 
und ein ſolcher Beſchluß abſtoßend wirke, welcher Meinung ſich auch 
die Herren Börlin, Baſel, und Schläpfer, Herisau, anſchließen. In 
ſeiner Duplik weiſt Herr Honegger darauf hin, daß überhaupt nur 
vier größere Konſumvereine in der Schweiz exiſtieren und wenn 
dieſe auch mit 16 Delegierten auftreten würden, ſo könnten ſie doch 
nicht die große Zahl der Delegierten der kleinern Vereine majori- 
ſieren. Die Abſtimmung ergab ein Mehr für den Antrag Keller-Börlin. 

Ueber die Beſtimmung des Zeitpunktes der alljährlich ſtatt— 
zufindenden ordentlichen Delegiertenverſammlung konnte man lange 
nicht einig werden. Erſchwerend wirkt beſonders, daß einzelne Vereine 
ihre Rechnung auf Ende Dezember, andere auf Ende Juni, wieder 
andere halbjährlich auf Ende Juni und Dezember abſchließen und 
auch bei größern Vereinen immer einige Monate verfließen, bis die 
gedruckte Jahresrechnung zur Ausgabe gelangen kann. Endlich wird 
der Beſchluß gefaßt, es ſolle die jährliche ordentliche Delegierten 
verſammlung in der Regel im Monat Mai ſtattfinden. 

Auf den Antrag der Herren Keller, Olten, und Honegger, 
St. Gallen, wird beſchloſſen, folgenden Paſſus aufzunehmen: „Die 
Amtsdauer des Verbandsvorſtandes beträgt ein Jahr mit Wieder— 
wählbarkeit“. Auf eine bezügliche Anfrage des Herrn Vetſch, Grabs, 
ſtellt Herr Präſident Stadelmann den Antrag, es habe die Gejchäfts- 
übergabe des abtretenden Vorſtandes an den neugewählten innert 
vier Wochen nach erfolgter Wahl ſtattzufinden. 

§ 3. Herr Honegger findet drei Skalen bei Feſtſetzung der 
Vereinsbeiträge für genügend und glaubt, es ſei auch den kleinern 
Vereinen ganz gut möglich, zwanzig Franken Beitrag zu leiſten. 
Sein Antrag wird einſtimmig angenommen. Sodann beantragt er, 
dieſe Beiträge jeweilen im Dezember für das laufende Jahr abzu— 
liefern, während Herr Schär, Baſel, den April, Herr Beriger, Olten, 
dagegen den Januar vorſchlägt. Bei der Abſtimmung erhielten die 
Anträge der HH. Honegger und Schär je 2, derjenige des Herrn 


Beriger 11 Stimmen. Für die Ermittlung der Höhe des Beitrags 
iſt die Mitgliederzahl im verfloſſenen Jahre maßgebend. 

§ 4 Herr Schär, Baſel, verweiſt auf die dem Genoſſenſchafts— 
prinzip fernſtehenden Konſumvereine (Aktiengeſellſchaften) und bean— 
tragt, dieſen Paragraphen folgendermaßen zu redigieren: „Ge— 


noſſenſchaftliche Vereine, welche 
wünſchen 2c. 

Herr Präſident Stadelmann ſpricht ſich gegen dieſen Antrag 
aus, da manche Konſumvereine in der Schweiz noch Aktiengeſchäfte 
ſeien, die ſich aber in nächſter Zeit reorganiſieren würden und dieſen 
ſei der Eintritt in den Verband möglichſt zu erleichtern. Im übrigen 
habe ja der Verband immer freie Wahl. Der gleichen Anſicht iſt 
auch Herr Honegger, der des fernern zur Eintracht mahnt. Herr 
Schär betont in ſeiner Duplit, daß es ſich hier einfach darum handle, 
ob der Jahresnutzen ſolcher Vereine an die Konſumenten oder an 
die Aktionäre zur Verteilung gelange und verwahrt ſich zu Proto- 
koll gegen die Aufnahme von Vereinen letzterer Art. Ebenſo ſprechen 
ſich auch die Herren Rotach, Trogen, und Schläpfer, Herisau, für 
das Genoſſenſchaftsprinzip aus. Herr Honegger dagegen erinnert an 
den Konſumverein Zürich, gegen den hauptſächlich die Spitze gerichtet 
ſei, der aber event. dem Verbande weſentliche Dienſte zu leiſten im 
Stande ſei, obſchon er allerdings nicht auf unſerm Standpunkte 
ſtehe. Mit 9 gegen 3 Stimmen wird der Antrag des Herrn Schär 
abgelehnt. 

§ 5. Herr Gelpke, Winterthur, beantragt Streichung des letzten 
Lemmas, wonach Mutationen der Verwaltungsbehörden in den 
einzelnen Vereinen dem Verbandsvorſtande mitgeteilt werden müſſen, 
welcher Antrag auch einſtimmig angenommen wird. 

$ 6. Gemäß Antrag des Herrn Schär, Baſel, wird beſchloſſen, 
den Verband als konſtituiert zu betrachten, ſobald zehn Vereine auf 
Grund der vorliegenden Statuten ihren Beitritt erklärt haben; 
— — würden demnach mit dem Tage der Konſtituierung in Kraft 
reten. 

Zu einer längern Diskuſſion gibt die Beſtimmung des geit⸗ 
raumes vor der Delegiertenverſammlung, innert welchem die Tages- 
ordnung, ſowie allfällige Anträge auf Statutenreviſion den Vereinen 
zur Kenntnis gebracht werden müſſen, Anlaß; da man aber heute 
noch nicht einig werden konnte, ſo wird beſchloſſen, es ſeien erſt 
morgen in dieſer Hinſicht genau formulierte Anträge zu ſtellen. 


Um halb s Uhr konnte die Vorverſammlung geſchloſſen 
werden. (Fortſetzung folgt.) 


dem Verband beizutreten 


Die Konfumvereine und die Einſchränkung der 
Nachtarbeit in den Bäckereien. 


Die Frage der Abſchaffung oder Einſchränkung der 
Nachtarbeit in den Bäckereien iſt für diejenigen Konſum— 
vereine, die eigene Bäckereibetriebe haben, von nicht un— 
weſentlicher Bedeutung und darum mag eine kurze Be— 
ſprechung der heutigen Situation, welche die Einberuſung 
der Vertreter der Verbandsvereine mit größerem Bäckerei— 
betrieb zu einer am 9. Januar, vormittags 9 Uhr in 
Olten (Aarhof) ſtattfindenden Konferenz veranlaßt hat, 
nicht unangebracht erſcheinen: 

Die Frage der Einſchränkung der Nachtarbeit in den 
Bäckereien iſt in jüngſter Zeit akut geworden, einerſeits 
durch das Erſcheinen des Werkes: „Le travail de nuit dans 
la boulangerie“,*) verfaßt von Dr. jur. Maurice Boute- 
loup und herausgegeben vom Musée soeial* in Paris, 
das hauptſächlich die Aufmerkſamkeit der ſozialen Käufer— 
liga auf dieſe Frage gelenkt hat, andererſeits durch das 
im Kanton Teſſin im Jahre 1906 erlaſſene und im Jahre 
1908 revidierte Spezialgeſetz, das eine gewiſſe Rechtsun— 
gleichheit zwiſchen kleinen und großen Bäckereibetrieben 
veranlaßt hat, welche Rechtsungleichheit nun durch Verbot 
der Nachtarbeit in allen dem ſchweizeriſchen Fabrikgeſetz 
unterſtellten Betrieben auf die ganze Schweiz, alſo auf 
ein viel größeres Gebiet ausgedehnt werden ſoll, aber in 
umgekehrtem Sinne. 

Das revidierte Teſſiner Geſetz über die Arbeit in den 
Bäckereien und Paſtetenbäckereien vom 19. Juni 1908 
enthält folgende für unſere Berichterſtattung in Betracht 
fallende Vorſchriften: 

Art. 5. Die Dauer der täglichen Arbeitszeit in den Bäckereien 
darf 11 Stunden innert 24 nicht überſchreiten. Die Verteilung der 
Arbeitszeit richtet ſich nach den Vedürfniſſen des Betriebes. 

Jeder Arbeiter hat in der Woche einen Ruhetag zu bean⸗ 
ſpruchen; dieſer Ruhetag muß wenigſtens einmal im Monat auf 
einen Feiertag fallen. Die gegenwärtige Beſtimmung findet auch 
Anwendung auf die in Art. 7 litt. b vorgeſehenen Fällen. 

Art. 6. Die Nachtarbeit iſt verboten. Als Nachtarbeit im 
Sinne dieſes Geſetzes wird betrachtet die Zeit von abends 9 Uhr 


) Vgl. hierüber den Artikel „Le travail nocturne des ouvriers 
boulangers“ von H. Pronier in No. 20 der „Cooperation“ vom 
Jahre 1909. 


bis morgens 4 Uhr vom 1. Oktober bis 31. März; von abends 
9 Uhr bis morgens 3 Uhr, vom 1. April bis 30. September. 

a) Während dieſer für die Nachtruhe beſtimmte Zeit iſt jede 
Arbeit verboten, und zwar auch den Prinzipalen. 

b) In den vom Beſitzer ſelbſt ohne fremde Hülfe betriebenen 
Bäckereien iſt es dieſen geſtattet, mit den Arbeiten zwei Stunden 
früher als zur feſtgeſetzten Zeit zu beginnen. 

Art. 7. Der Staatsrat iſt ermächtigt, auf das Gutachten des 
reſp. Gemeinderates hin Ausnahmen von ein bis zwei Stunden 
täglich zu bewilligen: 

a) An Jahrmärkten, an Feſttagen, bei vorübergehender ſtarker 
Einwanderung, während der Saiſon an Kurorten und bei großem 
Fremdenandrang. 

p) In der Nacht von Sonn- und Feſttagen, inſofern die Arbeit 
am Sonntage, reſpektive Feſttage ruht. 

e) Einmal per Woche für den Wochenmarkt und bei gewohn— 
heitsmäßiger Arbeitsanhäufung. 

d) In Notfällen. 

Die Ausführung dieſes Geſetzes ſoll nach der „Schweiz. 
Bäcker- und Konditor-Zeitung“ mit großen Schwierig— 
keiten verknüpft geweſen ſein und den betroffenen Bäcker⸗ 
meiſtern großen Schaden verurſacht haben; ſie ſuchten des⸗ 
halb einen Ausweg und ſo entſchloſſen ſich 31 Bäcker⸗ 
meiſter aus Lugano, Locarno und Bellinzona einen ſtaats— 
rechtlichen Rekurs an die Bundesbehörden gegen das 
„ſchädliche und ungerechte“ Geſetz einzureichen. Dieſer 
Rekurs wurde in der Hauptſache abgewieſen. 

Aus den Rekursentſcheidungen der Bundesbehörden 
wurde den teſſiniſchen Bäckermeiſtern erſt bekannt, daß 
Bäckereien auch unter das Fabrikgeſetz geſtellt werden 
können und daß dann, da Bundesrecht vor kantonalem 
Recht geht, nach den allgemeinen Vorſchriften über Nacht⸗ 
he in den Fabriken die Nachtarbeit gejtattet werden 
önne. ö 

Die teſſiniſchen Bäckermeiſter ſuchten eine Audienz in 
Bern nach und in einer Beſprechung mit „einem Bundes— 
rat und Vorſteher des Juſtizdepartements, ſowie einem 
Adjunkten des Induſtriedepartements wurde ihnen dieſer 
Weg als der einzig ſichere empfohlen“. 

Vorerſt glaubten jedoch die teſſiniſchen Bäckermeiſter, 
das kantonale Geſetz werde nicht mehr angewendet und küm— 
merten ſich nicht um deſſen Vorſchriften; als am 21. Juni 
1909 die Polizei endlich einſchritt, wurden eine große Zahl 
Zuwiderhandelnder entdeckt und mit Bußen von 50 bis 
100 Fr. beſtraft. 

Ein Bäcker in Caſſarate, der neben der Bäckerei eine 
größere Teigwarenfabrik betreibt und mit dieſer N 
geſetz unterſtellt iſt, erklärte, er hätte auch mit der! äckerei 
ſchon lange unter das Fabrikgeſetz gehört und verweigerte 
die Bußenzahlung unter gleichzeitiger Rekurseingabe in 
Bern. Am 15. November 1909 wurde endlich nach weit— 
läufigen Erhebungen und öfterem Schriftenwechjel vom 
Bundesrat dahin entſchieden, daß die betreffende Bäckerei 
dem Fabrikgeſetz zu unterſtellen ſei, durch welchen Ent— 
ſcheid dieſer Bäckerei nach den allgemeinen Normen die 
Nachtarbeit geſtattet, die Sonntagsarbeit dagegen unter— 
jagt wurde. Nach der „Schweizeriſchen Bäckerzeitung“, der 
wir dieſe Darſtellung entnehmen, verfügte der Bundesrat 
zu gleicher Zeit, daß auch alle anderen größeren Bäckereien 
des Kantons Teſſin dem Fabrikgeſetz zu unterſtellen ſeien, 
um Rechtsungleichheiten zu vermeiden. 

Da die Teſſiner Regierung anläßlich des Schriften 
wechſels in der Rekursſache in Bern vorſtellig geworden 
war, daß das Fabrikgeſetz abgeändert werden müſſe in 
dem Sinne, daß in den dieſem Geſetz unterſtellten Bäckereien 
der ganzen Schweiz die Nachtarbeit nur bis 12 Uhr 
nachts geſtattet ſei, beauftragte der Bundesrat die eid⸗ 
genöſſiſchen Fabrikinſpektoren, Erhebungen zu veranſtalten 
und Bericht zu erſtatten, ob und wie eventuell die Nacht- 
arbeit in den Bäckereien eingeſchränkt werden ſollte. 

Auf Grund dieſes Auftrages richteten die Fabrik— 
inſpektoren folgendes Rundſchreiben an die Inhaber größerer 
Bäckereibetriebe, alſo hauptſächlich an unſere größeren 
Verbandsvereine: 

Das Fabritinſpektorat iſt vom Schweiz. Induſtriedepartement 
beauftragt worden, zu unterſuchen, ob nicht in Hinblick auf die 


. Gejeggebung des Kantons Teſſin der Bundesratsbeſchluß betreffend 


die Nacht⸗ und Sonntagsarbeit in den Fabriken, vom 14. Januar 
1893, ſowie die Beſtimmung des Bundesrätlichen Kreisſchreibens 
betreffend den Vollzug des Samstagsgeſetzes vom 20. Dezember 
1905, ſoweit ſie ſich auf die Bäckereien beziehen, im Sinne einer 
Einſchränkung der Nachtarbeit abgeändert werden könnten. 

Der Bundesratsbeſchluß vom 14. Januar 1893 ſagt betreffend 
die Bäckereien: „Den Bäckereien iſt Nachtarbeit geſtattet“, das 
Kreisſchreiben vom 20. Dezember 1905 erlaubt ihnen die Nacht 
arbeit „in bisherigem Umfange“ auch in der Nacht vom Samstag 
zum Sonntag. Wie Sie der beiliegenden Abſchrift der in Frage 
kommenden Beſtimmungen des Teſſiner Geſetzes entnehmen wollen, 
verbietet dasſelbe die Arbeit in den Bäckereien von 9 Uhr abends 
bis 4 Uhr morgens im Winterhalbjahr, und von 9 Uhr abends bis 
3 Uhr morgens im Sommerhalbjahr. 

Ich erlaube mir nun Sie anzufragen: 

1. Wie denken Sie über die Möglichkeit der Einſchränkung der 
Nachtarbeit auch für Ihren Betrieb im Sinne des Teſſinergeſetzes? 

2. Wenn Ihnen die Einſchränkung des Teſſinergeſetzes zu weit⸗ 
0 erſcheint, welche Einſchränkung erſcheint Ihnen in Ihrem 

etriebe durchzuführen möglich? 

3. Könnte die ſchichtenweiſe Einteilung der Arbeitszeit von 
morgens 4 Uhr im Winter, reſp. 3 Uhr im Sommer bis abends 
9 Uhr, mit 10 ſtündiger Schichtdauer, nicht genügen? 

Beizufügen iſt noch, daß die ſchweizeriſche Sektion der 
ſozialen Käuferliga, die am 11. November 1909 in Frei— 
burg unter Zuzug von zwei Vertretern des ſchweizeriſchen 
Bäckermeiſtervereins dieſe Frage behandelt hat, ſich ent— 
ſchloſſen hat, ebenfalls für die Abſchaffung der Nachtarbeit 
in den Bäckereien einzutreten und ſich zu dieſem Zwecke, 
wie dem „Proletarier“ vom 15. Dezember 1909 entnom— 
men werden kann, die Mithilfe des Verbands der Lebeus— 
und Genußmittelarbeiter der Schweiz geſichert hat. 

Bei dieſer Sachlage war es angezeigt, daß diejenigen 
Verbandsvereine, die größere Bäckereibetriebe haben und 
damit dem Fabrikgeſetz unterſtellt ſind oder vorausſichtlich 
in nächſter Zeit unterſtellt werden können, ſich über die 
dem Fragenſchema der Fabrikinſpektoren und dem Vor— 
gehen der ſozialen Käuferliga gegenüber in dieſer Ange— 
legenheit einzunehmende Haltung in freier Ausſprache ver— 
ſtändigen und womöglich eine übereinſtimmende Antwort 
vereinbaren und auch der Oeffentlichkeit gegenüber ge⸗ 
ſchloſſen auftreten. 

Dieſem Zwecke ſoll die auf nächſten Sonntag einbe— 
rufene Konferenz dienen. 

Ohne dem Ergebnis derſelben irgendwie vorzugreifen, 
ſo glauben wir heute ſchon der Anſicht Ausdruck geben zu 
dürfen, daß die Konſumvereine als ſolche gegen eine Ein— 
ſchränkung der Nachtarbeit an und für ſich nichts einzu- 
wenden haben werden, falls eine Einſchränkung 
allgemein durchgeführt werden ſollte. Sie be— 
trachten nicht, wie die privaten Bäckermeiſter dies tun, die 
Nachtarbeit in den Bäckereien als etwas durchaus Natür— 
liches und Wünſchbares, — die Bäcker erklären allerdings 
in Nr. 47 der „Schweizeriſchen Bäckerzeitung“ vom 20. 
November 1909 dieſe Nachtarbeit noch als das einzige 
Rettungsmittel gegen die Konſumbäckereien, da dieſe Nacht⸗ 
arbeit ihnen die rechtzeitige, einzig noch lukrative Her⸗ 
ſtellung von Kleingebäck erlaube, während die Herſtellung 
von Brot durch die Konſumbäckereien eine ruinöſe Kon— 
kurrenz bedeute dagegen können die Konſumvereine 
nicht von ſich aus und für ſich allein die Lebensgewohn— 
heiten der einzelnen Bevölkerungskreiſe ändern; ſie müſſen 
um leiſtungsfähig und konkurrenzfähig zu ſein, 
einigermaßen mit den beſtehenden Verhältniſſen und Ge— 
wohnheiten rechnen. Zu dieſen Gewohnheiten gehört heute 
noch das Verlangen, daß jeden Morgen früh friſches Brot 
und friſches Kleingebäck geliefert werde. Wird die Nacht⸗ 
arbeit allgemein eingeſchränkt, ſo wird ſich die Be— 
völkerung, die durch das Lebensmittelpolizeigeſetz ſich ja 
ſchon an allerlei Aenderungen in den Lebensverhältniſſen 
gewöhnt hat, darein ſchicken müſſen, daß morgens kein 
friſches Brot und kein friſches Gebäck mehr zu haben iſt. 
Dann haben die Konſumvereine kein Intereſſe daran, der 
geplanten Einſchränkung der Nachtarbeit, die allerdings 
nur ſukzeſſive durchgeführt werden dürfte, damit ſich die 


beſtehenden Betriebe durch Aenderungen und Erweiterungen 
der Anlage an die neuen Vorſchriften anpaſſen könnten, 
irgendwie entgegen zu treten. 


Sollte aber dieſe Einſchränkung der Nachtarbeit nur 
für die dem Fabrikgeſetz unterſtellten Betriebe Geltung er— 
langen, dann hätten die Konſumvereine alle Veranlaſſung, 
gegen jede Aenderung am heutigen Zuſtand energiſch Stel— 
lung zu nehmen, denn daun würde eine neue Rechtsun— 
gleichheit geſchaffen, unter der beinahe ausſchließlich die 
Konſumvereine mit ihren Bäckereibetrieben leiden würden; 
denn wenn die kleinen Privatbäckereien unbeſchränkte Nacht— 
arbeit leiſten dürften, die Konſumbäckereien nicht, ſo wären 
die Privatbäckereien im Stande, morgens friſches Brot 
und Kleingebäck zu liefern, die Konſumvereine dagegen 
nicht, und dann wären fie gegenüber der privaten Kon— 
kurrenz benachteiligt. 

Dieſe Benachteiligung der Konſumvereine könnte aller— 
dings dadurch vermieden werden, daß die Konſumvereine 
ſuchen würden, ihre Betriebe der Unterſtellung unter das 
Fabrikgeſetz zu entziehen, was dadurch möglich wäre, daß 
ſie ihre rationell eingerichteten einheitlichen Großbetriebe, 
die allen Anforderungen der Hygiene und des Arbeiter— 
ſchutzes entſprechen, in viele kleine Zwergbetriebe umwandeln 
würden. Aber von einem ſolchen Vorgehen kann im Ernſte 
nicht die Rede ſein; abgeſehen davon, daß alle Vorteile 
des Großbetriebes aufgegeben werden müßten, wäre eine 
ſolche Umwandlung der Großbetriebe in Kleinbetriebe eine 
reaktionäre, unwirtſchaftliche Maßregel, die nicht eine Ver— 
billigung, ſondern eine Verteuerung des Hauptnahrungs— 
mittels unſeres Volkes bewirken würde. 

Die Einſchränkung der Nachtarbeit allein in den dem 
Fabrikgeſetz unterſtellten Bäckereien wäre auch vom Stand— 
punkt des Arbeiterſchutzes eine verkehrte Maßregel. Wenn 
die Nachtarbeit in Bäckereien vom Standpunkt des Bäckerei— 
arbeiters aus als geſundheitsſchädlich bekämpft werden 
kann, ſo ſollte in erſter Linie gegen die Verhältniſſe in 
kleinen Bäckereien vorgegangen werden, wo infolge der 
Kleinheit der Betriebe eine Ablöſung in der Nachtarbeit 
nicht möglich iſt, während in den großen Betrieben mit 
Schichtenwechſel dafür geſorgt iſt, daß der einzelne Bäckerei— 
arbeiter nur in beſtimmten Perioden abwechſelnd zur Nacht— 
arbeit herangezogen wird. Im A. C. V. Baſel z. B. genießen 
auch die Bäckeretarbeiter der Vorteile des ne unſtündigen 
Arbeitstages und haben abwechſelnd nur jede zweite Woche 
zum Teil Nachtarbeit. Von dieſem Standpunkt aus könnte 
ſogar mit einem Schein von Recht behauptet werden, 
daß auch die im Kanton Teſſin nun zwiſchen großen und 
kleinen Betrieben beſtehende Rechtsungleichheit begründet 
ſei. Wir wollen dieſen Standpunkt jedoch nicht abſolut 
vertreten, ſondern find der Anſicht, daß die großen Bäckerei— 
betriebe keine Vorrechte vor den kleineren beanſpruchen 
wollen, daß ſie aber auch nicht ſchlechteren Rechtes ſein 
ſollen als die Kleinen. Wenn alſo die Nachtarbeit in 
Bäckereien eingeſchränkt werden ſoll, kann dies nicht durch 
einen Bundesratsbeſchluß mittelſt anderer Anwendung des 
Fabrikgeſetzes, ſondern nur auf allgemeiner Grundlage 
durch Regelung dieſer Frage im zukünftigen ſchweizeriſchen 
Gewerbegeſetz, zu deſſen Erlaß der Bund nun kompetent 
iſt, erfolgen, wobei dann Groß- und Kleinbetriebe gleich 
behandelt werden können. Wir glauben zwar, daß eine 
rationelle Regelung dieſer Frage nicht durch ein Verbot 
der Nachtarbeit, ſondern durch Reduktion der täglichen 
Arbeitszeit auf 9 oder 8 Stunden mit obligatoriſchem 
Wechſel in der Nachtarbeit erreicht werden kann; denn nur 
eine ſolche Löſung vereinigt mit dem durch die Verhält— 
niſſe gebotenen Arbeiterſchutz auch die höchſte wirtſchaft— 
liche Ausnützung der modernen Bäckereianlagen, die im 
Intereſſe der Herſtellung billigen Brotes nicht außer 
Acht gelaſſen werden darf. 


Zum Umſchlagbild. Unſer heutiges Bild führt uns 
einen Betrieb vor Augen, wie ihn nur wenige Genoſſen— 
ſchaften des In- und Auslandes kennen: eine Schmiede. 
Für den A. C. V. in Baſel, der über 100 Pferde und eine 
große Zahl Fuhrwerke beſitzt, war die Errichtung einer 
eigenen Schmiede eine Notwendigkeit, wie es bei der 


eigenen Spenglerei und Sattlerei der Fall war. „Was 
im eigenen Hauſe gemacht werden kann, gibt man nicht 
auswärts“; dieſe alte Bauernmaxime hat auch bei den 
Konſumentenfamilien ihre Berechtigung, und wie früher 
jeder rechte Bauer imſtande war, die notwendigſten Re— 
paraturen an Geſchirr und Haus ſelber vorzunehmen, ſo 
liegt es auch in der Tendenz der Konſumvereine, die ja 
Selbſtverſorgungsanſtalten ſind, im eigenen Hanshalt aus— 
zuführen, was irgend angängig iſt. — Für Mitglieder 
oder Drittperſonen werden in den Reparaturwerkſtätten 
des A. C. V. keine Arbeiten ausgeführt. Sie dienen nur 
den eigenen Bedürfniſſen. 
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Internationaler Genoſſenſchaftsbund. 8 


Erſatzwahl in den Vorſtand. Herr Dr. Oskar Schär, 


Sekretär des Verbandes ſchweizeriſcher Konſumvereine, iſt 
an Stelle des zurückgetretenen Herrn Dr. R. Kündig zum 
Mitglied des Zentralvorſtandes des J. G. B. gewählt wor— 
den. Von den ſchriftlich angefragten Mitgliedern des Zen— 
zuſtimmende 


tralvorſtandes ſind 22 Antworten ein— 


gegangen. 
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Aus unferer Bewegung. < 
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„„ Altdorf. Die Mitgliederzahl unſeres dortigen 
Verbandsvereins hat ſich im III. Jahre ſeines Beſtehens 
um 109 vermehrt, d. h. iſt auf 413 geſtiegen. Der Umſatz 
vermehrte ſich um mehr als 62% d. h. von Fr. 90,511 
auf Fr. 146,565. Wie alle neueren Vereine, ſo iſt auch 
der Konſumverein Altdorf beſtrebt, nur gute Waren zu 
möglichſt billigen Preiſen zu vermitteln, ohne Rückſicht 
auf die Höhe der Rückvergütung, was leider bei einigen 
alten und angeſehenen Verbandsvereinen nicht der Fall 
iſt. Denn dieſe Rückſichtnahme iſt, wie der Bericht richtig 
ausführt, nicht geeignet, den Konſumverein als Preis— 
regulator wirken zu laſſen, um ſo nicht nur die Mitglieder, 
ſondern auch eine weitere Bevölkerung des volkswirt— 
ſchaftlichen Nutzens teilhaftig werden zu laſſen. 

Eine Großzahl von Mitgliedern ſcheint ihr eigenes 
Intereſſe an dem Konſumverein noch nicht genügend wahr— 
genommen zu haben und doch geben ſich Betriebs- und 
Genoſſenſchaftsrat alle erdenkliche Mühe, die Mitglieder 
gut zu bedienen und im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ 
für die Genoſſenſchaftsſache Propaganda zu machen. Mehr 
als ¼ der Mitglieder beziehen bloß bis zu Fr. 300 per 
Jahr, davon 41 ſogar weniger als Fr. 50. 

An Gehältern und Löhnen verausgabte die Genoſſen— 
ſchaft Fr. 8400, an Mietzinſen Fr. 1255, an Steuern und 
Aſſekuranzprämien Fr. 226, an Inſeraten und Abonnements 
des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ Fr. 512 u. ſ. w. 

Nach Abzug der Unkoſten vom „Bruttogewinn“ er— 
gibt ſich ein Nettoüberſchuß von Fr. 10,148 inkl. Saldo- 
vortrag vom Jahre 1907/08. Davon ſollen erhalten der 
Reſervefonds Fr. 2005 und die Mitglieder Fr. 7620 - 6 auf 
Fr. 127,000. Fr. 184 werden zu Abſchreibungen auf 
den Mobilien verwendet und Fr. 339 auf neue Rechnung 
vorgetragen. 
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Im Jahresbericht vermiſſen wir Angaben über den 
Verkehr mit der Großeinkaufsſtelle in Baſel. 

„ Einſiedeln. Unſer Verbandsverein in der Wall- 
ſtatt Einſiedeln macht erfreuliche Fortſchritte. Die Mit— 
gliederzahl vermehrte ſich im 2. Geſchäftsjahr von 112 auf 
154 und der Umſatz von Fr. 57,162 auf Fr. 84,295, wo⸗ 
von Fr. 54,342 auf Bezüge der Mitglieder, Fr. 12,400 
auf Nichtmitglieder und Fr. 17,552 auf Mi-gros-Bezüge 
entfallen. Auch in dieſer Jahresrechnung vermiſſen wir 
Angaben über die Höhe der Bezüge vom Verband. 

Die Generalverſammlung vom 5. Dezember letzten 
Jahres, beſchloß den Nettoüberſchuß von Fr. 8512 folgender- 
maßen zu verteilen: Fr. 1702 in den Reſervefonds, Fr. 
4347 an die Mitglieder (8 %), Fr. 920 Vergütung an die 
Verwaltung und Fr. 1542 als Saldovortrag. Das Abonne— 
ment auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ wurde für 
ein weiteres Jahr erneuert. 

Die Bilanz ſetzt ſich aus folgenden Poſten zuſammen: 
Warenvorräte Fr. 9287, Kaſſa und Wertſchriften Fr. 304, 
Guthaben bei der Darlehenskaſſe Fr. 5775, Guthaben 
beim Verband Fr. 111. Mobilien Fr. 350, Anleihen und 
Kautionen Fr. 2000, Anteilſcheine inkl. Zins Fr. 3195, 
Reſerven Fr. 1346, Kreditoren Fr. 773. 

Im Berichtsjahre wurde der Konſumverein von der 
Steuerkommiſſion mit Fr. 10,000 ſteuerbares Vermögen 
taxiert. Der Bezirksrat reduzierte dieſes „Vermögen“ auf 
Fr. 6000 und der Regierungsrat auf Fr. 5000. In der 
bezirksrätlichen Begutachtung des Rekurſes an den Re— 
gierungsrat führt der Bezirksrat an, nach ſeiner Annahme (!) 
ſei der Konſumverein (notabene eine Genoſſenſchaft!) ana— 
log von andern Erwerbsgeſellſchaften zu beurteilen und 
habe nicht nur einen allfälligen Reſerve- und Spezial⸗ 
fonds zu verſteuern, ſondern es ſeien auch die im Jahres— 
umſatz verwendeten Fonds und der ſich daraus ergebende 
„Reingewinn“ in Betracht zu ziehen. Der Regierungsrat 
ließ eine Reduktion von Fr. 1000 eintreten, ſchloß ſich aber 
im übrigen dieſer „Annahme“ an. 

„„ Lachen. Das erſte Betriebsjahr unſeres Ver— 
bandsvereins in Lachen (Schwyz) umfaßt die Zeit vom 
16. November 1908 bis Ende Oktober 1909. Der erſte 
Jahresbericht iſt leider etwas kurz gehalten, weitere An— 
gaben außer Umſatzhöhe und Nettoüberſchuß entnehmen wir 
einer Zuſchrift vom 8. Dezember v. J. Wenn auch die 
Anfänge ſtets klein ſind, ſo bieten ſie nichts deſto weniger 
ſo viel des Intereſſanten, das gewiß erwähnt zu werden 
verdient und zwar zur Aufklärung für die Mitglieder, die 
ſich der Schwierigkeiten in den Anfängen nicht bewußt ſind, 
und zur Belehrung für die Nachfolger an andern Orten 
des engeren und weiteren Vaterlandes. Der Umſatz betrug 
in 11½ Monaten Fr. 18,100 und die erzielte Erſparnis 
Fr. 1409. Aus den Unkoſten erwähnen wir das Gehalt 
des Verkäufers Fr. 1770, die Lokalmiete Fr. 318, Steuern 
und Verſicherung Fr. 42. Die Mitgliederzahl betrug 
am Schluſſe des erſten Geſchäftsjahres 64, auf die es einen 
Umſatz von Fr. 12,152 oder durchſchnittlich Fr. 190 trifft. 
Der Reſt des Umſatzes von Fr. 5949 entfällt auf Nicht 
Mitglieder. Drei Drittel der Bezüge lieferte der Verband 
in Baſel. Die Generalverſammlung vom 5. Dezember 
1909 genehmigte Bericht und Rechnung, ſowie folgende 
Verteilung des Nettoüberſchuſſes von Fr. 1409, nämlich: 
Fr. 282 Einlage in den Reſervefonds und Fr. 850 Rück- 
vergütung an die Mitglieder, d. h. 7% von Fr. 12,152. 
Vom Reſt, im Betrage von Fr. 276, erhielt der Vorſtand 
als Entſchädigung Fr. 150 und das Uebrige wurde ver— 
mutlich auf neue Rechnung vorgetragen. 

Schließlich — und das ehrt die Verſammlung am 
meiſten — wurde beſchloſſen, das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ als Organ für alle Mitglieder zu abonnieren. 

Der Vermögensbeſtand ergibt an Aktiven: Fr. 5609 
Warenvorräte, Fr. 1491 Barſchaft u. Wertſchriften, Fr. 200 
Mobilien; an Paſſiven: Anleihen und Kaution Fr. 1760, 
Anteilſcheinkapital Fr. 1258 und Kreditoren Fr. 2875. 
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„ Oberhofen-Hilterfingen. Unſer dortiger Verbands— 
verein glaubt in Anbetracht der günſtigen Schlußreſultate 
des II. Geſchäftsjahres die eigentliche Probezeit überſtanden 
zu haben. Das Berichtsjahr verzeigt einen Zuwachs an 
Mitgliedern von 22, ſo daß ſich ein Beſtand von 89 ergibt. 
Der Durchſchnittskonſum pro Mitglied beträgt Fr. 237.73; 
der Totalumſatz Fr. 27,600. Mit der Entwicklung der Ge— 
noſſenſchaft hat auch der Verkehr mit dem Verbande zuge— 
nommen. Das betreffende Konto weiſt Fr. 18,000 für 
Warenbezüge auf. Die Großeinkaufsſtelle bietet beſte Garan— 
tie für unverfälſchte Ware, was zu immer größeren Be— 
ügen veranlaſſen wird. Durch das „Genoſſenſchaftliche 
Volksblatt erzielt die Verwaltung nicht nur große Erſpar— 
niſſe an Inſertionskoſten, ſondern beſitzt darin auch ein 
bewährtes Propagandamittel in dortiger Gegend. Der 
Generalverſammlung wird empfohlen, das Abonnement 
für ein weiteres Jahr zu erneuern. Generalverſammlungen 
wurden zwei abgehalten. Aus den Verhandlungen ſei das 
Abkommen mit den Bäckern, ſowie die Gründung einer 
Sparkaſſe erwähnt. Der Betriebsüberſchuß ſoll verteilt 
werden wie folgt: An den Reſervefonds 20% Fr. 398.49, 
Dispoſitionsfonds Fr. 50. Rückvergütungen: auf Waren— 
bezüge von Fr. 21,633. 78 à 5% Fr. 1,081.68, auf 
Warenbezüge an Nichtmitglieder von Fr. 1146.64 à 3% 
Fr. 34.39, Honorar an die Verwaltung Fr. 400, Vortrag 
auf neue Rechnung Fr. 27.71. Total: Fr. 1,992.47. Die 
Bilanz per 2. Oktober 1909 ſetzt ſich zuſammen aus Fr. 
862 Kaſſa, Wertſchriften und Guthaben, Fr. 8714 Waren- 
vorräte, Fr. 900 Mobilien, Fr. 793 Anteilſcheine, Fr. 3257 
Obligationen, Fr. 123 Reſerven und Fr. 4200 Kreditoren. 

„„ Thun. Im Allgemeinen darf das abgelaufene 
Geſchäftsjahr, Oktober 1908, Oktober 1909, wiederum als 
ein Jahr des Fortſchrittes bezeichnet werden. Wenn wir 
um zwei, ſogar nur um ein Jahr zurückdenken, wo die 
Genoſſenſchaft ſozuſagen geduldet war als armes Kind, in 
unanſehnlichem Häuschen und in finſtern, unfreundlichen 
Lokalitäten, ſo muß ſich nun aufrichtige Freude geltend 
machen über die heutigen Verhältniſſe. Mit Stolz und 
Genugtuung darf heute der Thuner Genoſſenſchafter ſeinen 
Laden beſuchen. Und wahrlich, es macht den Anſchein, als 
wollten die Mitglieder in vermehrtem Maße ſich wiederumihrer 
Pflicht erinnern, nur im eigenen Laden zu kaufen. Wir 
wollen hoffen, das Zutrauen wachſe auch fernerhin in dem 
Maße, wie bis anhin. Wenn auch das Einkaufsverhältnis 
der Mitglieder zum Geſamtumſatz ein erfreuliches genannt 
werden darf, indem 10 des Umſatzes auf die Mitglieder 
entfallen, ſo könnte immerhin viel mehr geleiſtet werden. 

Der Umſatz hat ſich von Fr. 40,435 im Jahre 1908 
auf Fr. 50,500 erhöht, was einem Mehrumſatz von rund 
Fr. 10,000 oder 24% entſpricht. 

Eine Fülle von Arbeit war im abgelaufenen Jahr zu 
bewältigen. Der Umzug in den neuen Laden, die Neuein— 
richtungen, der vermehrte Umſatz, alles brachte ein ſchönes 
Stück Mehrarbeit. — Seit etwas mehr als Jahresfriſt 
beſteht unter den Genoſſenſchaftern von Thun und Um— 
gebung eine ſogenannte Einkaufskommiſſion, die darnach 
trachtet, möglichſt einheitlich im Großen einzukaufen. Da— 
durch können viele Speſen erſpart werden, was wieder 
den Vereinen beziehungsweiſe den Mitgliedern zugutekommt. 
— Heute können nun die Genoſſenſchafter den größten 
Teil ihrer Lebensbedürfniſſe im eigenen Laden decken. 
Dennoch muß darauf Bedacht genommen werden, ſtets Er— 
weiterungen im Betriebe vorzunehmen. So wurden zum Bei— 
ſpiel die Schuhwaren vom V. S. K. eingeführt, teilweiſe 
auf Lager gehalten, und es erfreut ſich die Qualität der 
Ware eines guten Rufes. — Manufakturwaren und 
Wollgarne finden ebenfalls guten Anklang bei der 
dortigen Kundſchaft, dank der ausgezeichneten Qualität. 
Der Mehrverbrauch an Brot iſt ebenfalls erwähnenswert, 
doch könnte hier ein Mehreres geſchehen; allerdings auf 
Koſten der Bequemlichkeit der Mitglieder. Hoffentlich werden 
die Bäcker von ihren beſchwerlichen Gängen etwas erlöſt! 


Der Verkehr mit der Großeinkaufsſtelle in Baſel 
hat ſich in erfreulichem Maße entwickelt. Der Bezug an 
Waren hat die ſchöne Summe von Fr. 25,500 zu ver— 
zeichnen. Möge dieſer angenehme Verkehr nicht nur an— 
halten, ſondern ſich noch lebhafter geſtalten. 

Sämtliche Mitglieder der Verwaltung wie die erſte 
Verkäuferin ſind gegen Unfall verſichert. 

Der Zuwachs an Mitgliedern beträgt 53. Der heutige 
Beſtand iſt 221, wovon allerdings ein Teil nur „papierne“ 
Mitglieder ſind. 

Die Sparguthaben der Mitglieder haben ſich um 
Fr. 2063.06 vermehrt, infolge der nach Neujahr 1909 
geplanten Fuſion mit der Konſumgenoſſenſchaft in Bern, 
welche die Mitglieder in Bewegung brachte, ſo daß ſie ſich 
wieder auf ihre Selbſtbeſtimmung beſannen. Die Gelder 
fanden ausſchließlich zur Inventarbermehrung Verwendung. 

Aus dem Nettoüberſchuß von Fr. 3650 erhalten die 
Mitglieder eine Rückvergütung von 5%. 

Waldenburg. Unſer Verbandsverein in Waldenburg 
hat an die neu geſchaffene Stelle eines Verwalters aus 
der Reihe von über 20 Bewerbern am 31. Dezember 1909 
einſtimmig gewählt Herrn Julius Bieder von Langen— 
bruck, zur Zeit Buchhalter bei der Firma Alioth u. Cie. 

Wir hoffen, daß unſer profperierender Verbandsverein 
durch dieſen Schritt in eine neue Aera der Entwicklung 
treten wird. 

Zürich. An die infolge Rücktritt des Herrn Lorenz 
vakante Verwalterſtelle neben Herrn Zivi hat der Lebens— 
mittelverein Zürich auf dem Wege der Berufung gewählt 
Herrn Otto Liechti, zur Zeit Verwalter des A. C. V. 
Luzern. Herrn Liechti, der beinahe ſeit Gründung unſeres 
Luzerner Verbandsvereins denſelben als Verwalter leitete 
und zu hoher Blüte brachte, harrt die große und dank— 
bare Aufgabe, den Lebensmittelverein Zürich auf eine ähn— 
lich hohe Stufe in der wirtſchaftlichen Bedeutung desſelben 
für den Platz Zürich zu bringen, die heute andere große 
Verbandsvereine, z. B. der A. C. V. Baſel, einnehmen. 
Herr Liechti wird ſeine neue Stellung auf 1. April 1910 
antreten. Wir wünſchen ihm zur Erreichung des großen 
Zieles vollen Erfolg. 

Zürich. Genoſſenſchaftliche Milchverſorgung 
in Zürich mit ſtädtiſcher Unterſtützung. Das be- 
kannte Projekt, behufs rationeller und hygieniſcher Milch— 
verſorgung der Zürcher Einwohnerſchaft unſerem dortigen 
Verbandsverein eine unverzinsliche Subvention von Fr. 
200,000 ſeitens der Stadt Zürich zu gewähren, iſt nun 
definitiv geſcheitert. Die Arbeiterſchaft, die anfangs die 
Abſicht hegte, auf dem Wege der Volksabſtimmung dieſe 
Subvention zu beſchaffen, hat auf weiteres Vorgehen 
verzichtet. 

Die Schlußfolgerung, die einſichtige Genoſſenſchafter 
aus dieſem Ausgang ziehen müſſen, iſt die, auf dem Wege 
der Selbſthilfe durch energiſche Unterſtützung der Zürcher 
Genoſſenſchaftsmolkerei das geplante Ziel doch zu 
erreichen. 


Monatsumſatz. Der Umſatz im Monat Dezember 
1909 iſt noch nicht genau feſtgeſtellt, wird aber 2,100,000 Fr. 
überſteigen. Im entſprechenden Zeitraum des Vorjahres 
erreichte der Umſatz die Summe von Fr. 1,617,872. 82, 
ſo daß die Vermehrung auch diesmal mit ca. 500,000 Fr. 
30 % überſteigen wird. Mit ca. 21,300,000 Fr. Jahres- 
umſatz iſt gegen das Vorjahr eine Umſatzvermehrung von 
4½% Millionen Franken oder ca. 25% zu verzeichnen. 

» * ** 


Kreiskonferenz des XVII. Kreiſes. Auf den 
23. Januar iſt eine Konferenz des XVII. Kreiſes nach Zug 
in Ausſicht genommen (vergl. Inſerat im Umſchlag). 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine. — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 
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Dar Verband schweizerischer 


Konsumvereine 


liefert alle in der Haushaltung not- 
wendigen Artikel. 
a 


Abteilungen: 


. Kolonialwaren 
l. Zucker 
Il. Fabrikationsartikel 
. Papierwaren- und Bureauarlikel 
. Fleischwaren, Eier, Käse, Butler 
und Oele 
H. Weine 
VI. Landesprodukle 
VI. Brennmaterialien 
X. Manuiakturwaren 
J. Schuhwaren 


> nn, 


= Gefl. lesen! & 


Zu beachtende Ralschläge 
bei Notierung der Bestellungen. 


1. Alle Bestellzettel sind genau auszufüllen. 
2. Die Warenbestellungen sind entsprechend 
unsern Warenabteilungen auf separaten 
Bulletins zu gruppieren, wodurch die 
Ausführung erleichtert wird (z. B. ist 
Kaffee (Abteilung I) nicht auf dem 
gleichen Zettel mit Wein (Abteilung IV) 
zu bestellen.) Dieses Verfahren hat den 
Vorteil, dass die Aufträge bei Ankunft 
sofort den betreffenden Abteilungen zu- 
geteilt werden können, während andern- 
falls. wenn Waren verschiedener Abtei- 
lungen auf dem gleichen Bulletin bestellt 
werden. dieses von Abteilung zu Abteilung 


eeht und so Zeitverlust verursacht 
wird. Die Befolgung obiger Empfehlung 


ermöglicht eine raschere Abfertigung der 
Aufträge, was sowohl im eigenen Interesse 
des Vereins als auch des Verbandes liegt. 

3. Auf jede Linie ist nur ein Artikel zu 
schreiben. 

4. Die erste ist nicht auszufüllen. 

5. Bei Bestellungen mit direkter Abliefe- 
rung in die Ablagen sind letztere deut- 
lich anzugeben und sind solche Aufträge 
ebenfalls für jede Ablage auf separatem 
Bulletin unter Berücksichtigung unserer 
Warenabteilungen zu notieren. 


Kolonne 


I, Union suisse des sociEißs 
ie consommation 


fournit tous les artieles dont on a besoin 
dans le menage, 


U — . ——ĩ— 


Departements: 


. Denrees coloniales 
I. Sucres 
Il. Articles de fabrication 
N. Papeterie et Ärlicles de bureau 
. Viandes iumees, Oeuis, Fro- 
mages, Beurre el Huiles 
H. Vins 
H. Produits agricoles 
. Combustibles 
X. Tissus, Lainages, Files et Bon- 
nelerie, ele. 
J. Chaussures 


— 
= Lire S. v. p. 1 


Indications à observer lors de 
la transmission des commandes. 


1. Les bulletins de commande doivent étre 
etablis d'une maniere exacte et claire. 

2. Les commandes doivent &tre groupees par 
bulletins separes, selon nos divers departe- 
ments, ce qui en faeilitera l’effeetuation. 
Ainsi, par exemple, le cafe (dep' I) ne 
doit pas etre commande par le méme bul- 
letin que le vin (dep! VI). En agissant 
ainsi, les commandes peuvent étre remises 
des leur reception aux departements respec- 
tifs: tandis qu'autrement. lorsque les mar- 
chandises de plusieurs departements sont 
commandées sur le m&eme bulletin, celui- 
ei doit eireuler d'un département ä l’autre et 
il en rösulte une perte de temps. L’obser- 
vation de cette reecommandation rend possible 
une effeetuation plus rapide des commandes, 
ce qui est autant dans le propre interet des 
sociétés que dans celui de Union. 

3. Sur une ligne ne doit figurer qu’un seul 
article. 

4. La premiere colonne doit rester libre. 

Les commandes devant etre livrees directe- 

ment aux suceursales doivent indiquer exac- 
tement l’adresse de ces dernieres. Ces com— 
mandes doivent également etre faites sur 
bulletins separes pour chaque succursale 
en tenant compte A cet effet de nos divers 
departements. 
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Betriebseröffnung: 
Oktober 1892. 
len 


Eigene Lagerhäuser in Pratteln und Wülflingen. 


Jahres - Umsätze: 


1892: 
Fr. 43,614 
ya 


1893: 
Fr. 386,524 
ya 


1894: 
Fr. 572,068 


Yan 
1895: 


Fr. 1,134,954 
ya 


1896: 
Fp. 1,785,675 


1897: 
Fr. 2,276, 647 


ya 
1898: 
Fr. 2,617,864 
ya 


1899: 
Fr. 3.206.295 
ya 


1908: Fr. 17,058,793 


Aus dem Kleinen spriesst das Grosse. 


Der V. S. K. hat als Aufgabe den 
Grosseinkauf der Warenbedürfnisse 
der Verbandsvereine. 

Der V. S. K. ist für die Konsum- 
vereine dasselbe, wie der Konsum- 
laden für die Konsumenten. 

Erste genossenschaftliche Pflicht der 
Konsumvereinsmitglieder ist, ihre 
Einkäufe im eigenen Laden zu 
machen, denn je grösser der Um- 
satz, um so rationeller und wirk- 
samer können die Interessen der 
Mitglieder gewahrt werden. 

Die gleichen genossenschaftlichen Pflich- 
ten, deren Erfüllung die Vereins- 
verwaltungen von ihren Mitgliedern 
verlangen, gelten auch für sie 
gegenüber dem V.S.K. als Gross- 
einkaufsstelle. 

Zielbewusst macht der überzeugte Ge— 
nossenschafter seine Warenbezüge 
im eigenen Laden. 

Zielbewusst überweist jede Verbands— 
vereinsverwaltung ihre Aufträge 
der eigenen Grosseinkaufsstelle. 

Die wirksamste Interessenwahrung des 
Konsumenten besteht in zweck- 
mässiger und zielbewusster Aus— 
nützung seiner eigenen Kraft im 
eigenen Laden, in der eigenen Gross- 
einkaufsstelle. 


1909: Fr. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


Sitz der Verwaltung: 
Thiersteinerallee 14, Basel. 
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Jahres - Umsätze: 

1900: 

Fr. 3,675,366 
d. 


1901: 
Fr. 4,175,893 


ya 
1902: 


Fr. 5,003,682 
Yan 


1903: 
Fr. 6,179,839 
yon 


1904: 
Fr. 7,673,238 


Yun 


1905: 
Fr. 9,143,129 


ya 

1906: 

Fr. 10,648,460 
— 


1907: 
Fr. 14,354,809 


— .... 


